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Die untere Bollbrücke .

des Einfluſſes der Landquart , dritthalb Stunden von Chur , über den

Rhein geht . Sie iſt von einem Medardus Heinzenberger anno

1529 erbaut und hat daher den Namen „Tardisbrücke “ erhalten ; nach

der großen Ueberſchwemmung von 1834 wurde ſie neu hergeſtellt .

Dieſe Brücke bildet die Grenze zwiſchen dem Kanton St . Gallen

und Graubünden , und wir verlaſſen daher jetzt die Wiege unſeres

Rheins , zufrieden , wenn uns gelungen iſt , auch nur einige Züge aus

dem Bilde dieſes weniggekannten reichen und intereſſanten Landes feſt —

zuhalten , in dem wir wohl mit Recht etwas länger verweilten , als dies

der Zweck unſerer Wanderung bei den übrigen Gegenden geſtattet ,

welche wir nun durchziehen .

Das untere Rheinthal bis zum Bodenſee .

I.

Ragaz und Vad Pfäffers . — Der Taminaſchlund . — Der Gang

zur Ouelle . — Sage von der Anna Vögtli .

Aus den Eishallen des Sardonagletſchers , im wilden öden Kal —

feuſerthale , das einſt von einem Rieſengeſchlechte bewohnt geweſen , brauſt

die wüthende Tamina herab , um ſich bei Ragaz mit dem aus Grau⸗

bünden kommenden Rheine zu vereinigen . “ )

Ragaz , zu dem uns die Landſtraße von dem Rhein abweichend

K) Ueber Fall und Breite des Rheins bei Ragaz haben wir bereits in einem früheren Ab —

ſchnitt eine tabellariſche Ueberſicht gegeben . Der Rheinlauf in Graubünden vom March —

kreuz beim Oberalpſee , wo der Urſara - Rhein beginnt , bis zum Fläſcherberg an der

Nordgränze des Kantons hat eine Länge von 23 / Wegſtunden , deren 3 —jede zu 5000

Meter — ziemlich genau 2 deutſche Meilen ausmachen . Von den Quellenſeen auf dem

Badus und Luckmanier wie vom Rheinwaldsgletſcher bis zur Tardisbrücke

macht der Rhein einen Fall von 5100 bis 5700 Fuß . Wie groß die Waſſermenge ſei ,

deren Zuſammenfluß der Rheinſtrom ſtündlich , täglich oder jährlich über die bündneriſche

Grenze iſt von keinem Sterblichen bisher erforſcht worden . Der niedrigſte Waſſerſtand

fällt in die Monate Dezember und Januar , der höchſte in den Mai und Juni
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ERagaz und Bad Pfäffers . 167

am Fuße des Monte Lung hinführt , liegt in geringer Entfernung von
der alten Abtei und dem berühmten Bade Pfäffers , an der Mündung
des tiefen Felſenthales , durch welches die Tamina dem Rheine zuſtürzt .
Es iſt ein kleines freundliches Dorf , das ſchon im 10 . Jahrh . ſtand ;
in der Schweizergeſchichte iſt es bekannt , durch den Sieg , welchen die
tapferen Eidgenoſſen unter Itel von Reding und Fort . Tſchudi
am 6 . März 1446 hier über die Heerhaufen des Hans von Rechberg
gewannen .

Beim Eingang in das Dorf , neben der ehemaligen Statthalterei
des Kloſters Pfäffers , ſteht der „ Hof Ragaz “ , 1840 als Gaſthof und

Badehaus in großem Style aufgeführt , nach Vollendung einer 12500 Fuß
langen Waſſerleitung durch die Taminaſchlucht , welche das warme Waſſer
aus dem Bade Pfäffers hierher bringt . “ )

Bei Ragaz iſt ein Weg durch die wilde Felsſchlucht der Tamina

nach dem pfäfferſer Bade geſprengt , auf dem ganz kleine Fuhrwerke
fahren können ; er iſt indeß nur eine Stunde lang , dabei ſo bequem ,
daß man ihn blos zu Fuß zurücklegen ſollte . Dieſe Strecke von Ragaz
nach Pfäffers gehört gewiß zu den maleriſchſten und großartigſten Par —
thien des ganzen Alpenlandes . Dicht zur Seite der ſchmalen Straße ,
die allmählig und gemach aufſteigend einigemal unter den ausgeſprengten
Felſen hindurch führt , ſtürzt der wildbrauſende Bach , zerſchellend und

überſchlagend , herab ; kaum wirft er im Vorüberjagen den vorſpringenden
und ernſt dreinſchauenden dunkeln Felſen ſeinen rauhen donnernden Gruß zu .

Ift man eine Stunde in der Schlucht fortgewandert , ſo erblickt
man mit Einem Male auf einem ſchmalen tannenbewachſenen Abhange
dicht unter die Felſenwand eingeklemmt und nur wenige Fuß über der

ſchäumenden Tamina , ein ziemlich großes und weitläuftiges , maſſives
Gebäude . Melancholiſch liegt es in der kühlen , dunkeln Schlucht , faſt
in den 6 —700 Fuß emporſteigenden Felswänden begraben ; nur im

höchſten Sommer , in den Monaten Juli und Auguſt , dringt hier die

Sonne von zehn bis gegen 4 Uhr herein . Das iſt das Bad Pfäffers .
Die bekannten heißen Quellen , welche hier in dem Felſengewölbe

aus dem geheimnißvollen Schooße der Natur hervorbrechen , ſollen im

) Ein billigerer Gaſthof iſt der „ zur Tamina “ . Im „ Hof Ragaz find die Preiſe :
Mittagstafel um 12 Uhr 56 kr .

Frühſtück mit Honig . . 20 kr .

Waächslicht ! ñ 30 kr .

U Ein Bo ) ß 390f .
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Ragaz und Bad Pfüffers .

J . 1038 von einem Jäger des Kloſters , Karl von Hohenhauſen

und zwei Buben Thönli und Vils zuerſt entdeckt worden ſein ; ſie

wollten ein Neſt junger Raben ausheben , da wurden ſie den aus dem

verborgenen Schlund aufſteigenden Dampf gewahr ; neugierig ließ man

ſich an Stricken in die Tiefe hinab und ſah dort das warme Waſſer aus

den Felſenritzen hervorquillen . Urkundlich wird die Quelle erſt im Jahre

1050 erwähnt , als Kaiſer Heinrich III . dem Kloſter das Eigenthum des

Geſundbrunnens beſtätigte . Damals koſtete es viele Mühe , bis zu der⸗

ſelben zu gelangen ; das Badehaus —eine kleine Hütte mit Küche und

Stube — ruhte auf Tragbalken , die zu beiden Seiten in den Fels ein⸗

gerammt und befeſtigt waren . Auf hängenden Leitern mußten die Gäſte

herabklimmen oder ſie wurden auf Seſſeln an Stricken zwiſchen den

Klippen hinuntergelaſſen , wobei man den Furchtſamen oder Schwindel —

behafteten die Augen verband . )

Endlich baute der Abt Jodocus annd 1629 ein Badehaus an dem

künſtlich erweiterten Platz der Felſenſpalte , wo das jetzige fleht , und

leitete das heiße Waſſer der Quelle in Röhren dahin . In fünf Monaten

waren alle Löcher in die rechtſeitige Felswand getrieben , die hölzernen

Kanäle gelegt und die Brücke vollendet . Am Pſingſtfeſte 1630 ließ man

im Beiſein einer großen Menge Volkes und aller Kloſterbrüder von

Pfäffers , unter Anſtimmung der Worte des Pſalmiſten :

„ Flavit spiritus ejus , et fluent aquae “ ,

die warme Quelle durch die Kanäle fließen . Zu Ende des vorigen Jahr —

hunderts wurde die Quelle einmal ſo verſchüttet , daß man die Hoffnung

aufgab , ſie könne wieder hervorbrechen .

Die jetzigen Gebäude bei der pfäfferſer Quelle , im J . 1716 voll⸗

endet , ſind düſter und dumpf ; ſie haben etwas ſpital⸗ und kloſterähn⸗

liches , und der Aufenthalt in dem engen melancholiſchen Felſenſpalt mag

troſtlos genug für Kurgäſte ſein . Nichts iſt hier vorhanden , als einige

kleine teraſſirte Spaziergänge , einige Ruheplätzchen an den ſteilen wal⸗

digen Abhängen und dann das Badehaus , welches 300 Perſonen auf⸗

nehmen kann . Es iſt aber ſelten ganz beſetzt . Die Meiſten bleiben in

dem bequemen großen Gaſt⸗ und Badehauſe zu Ragaz , wo das Waſſer

Sſchokte erzählt in ſeinen „ Klaſſiſchen Stelen de : Schweiz “ , I . Bd . : Man

hätte dann die Tamina aufwärts kriechen müſſen , bald von Seilen gehalten , lb0

Leitern und hangenden Brücken bis zu den Quellen , wo man eine Woche lang liegen

blieb , darin aß und trank und ſchlief , bis jeder der verzweifelten Kur müde ward oder

ſich geneſen glaubte .

———
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* SαενBad Pfäffers . 1692

noch eine Wärme von 2 Grad Reaumur behält , während es an der
Quelle nur drei Grad mehr hat . Nur einzelne Familien aus den „weniger
bemittelten Ständen “ , ein Wort Gottes vom Lande mit ſeinen ſitzen⸗
gebliebenen und verblühten „ Jumpfer “ Töchtern — in der Schweiz
kennt man unſer „ Fräulein “ nicht — u . dergl . m . ziehen den weit
billigeren Aufenthalt in Pfäffers ſelbſt vor . Die Herren ſuchen ihre
Langeweile am Billard und mit Zeitungsleſen zu vertreiben ; die Da —
men ſpazieren ſtrickend vor dem Curhauſe in der Schlucht auf und nie —
der , was ein ganz hübſches Schauſpiel iſt , wenn ſie bald im Schatten
wandelnd , bald von der Sonne beleuchtet , falls dieſelbe nämlich ſcheint ,
kommen und gehen .

Etwa zehn Minuten oberhalb des Badhauſes entſpringen die heißen
Quellen aus mehren Felsritzen . Sie fließen gewöhnlich nur vom

Frühling bis zum Herbſt .

Der Weg dahin durch den Taminaſchlund gehört zu den berühmte —
ſten Naturwundern der Schweiz ; es iſt ein Gang , als käme man durch
die geborſtene Erdrinde zum Orkus , in das finſtere verborgene Reich
der unterirdiſchen Mächte .

Man ſteigt im Badehauſe bis in die Souterrains hinab , wo ein
alter Diener der Anſtalt ( für 24 kr . ) die Thüre öffnet , durch welche
man auf eine über die Tamina führende Gallerie gelangt . Ein ſchma —
ler ſchlüpfriger Bretterſteg , ohne Geländer , kaum zwei Schuh breit , an

der ſchwarzen naſſen Felswand mit eiſernen Stangen befeſtigt , ſieben —
hundert Schritte lang und dreißig bis vierzig Fuß über dem tobenden
Bache ſchwankend , geſtattet in der Schlucht bis unmittelbar zu den Quel —
len vorzudringen . Der plötzliche Wechſel einer Luft , die nie von der
Sonne erwärmt wird , das Heulen , Donnern und Brauſen des Baches
tief unten , von dem das Gewölbe mächtig wiederhallt , die zitternde Be —

wegung der Bretter , auf welchen man vorſchreitet , das geheimnißvolle
Dunkel des Ortes — dies Alles macht einen wildgroßartigen gewalti —
gen Eindruck und jede kunſtgebildete Berlinerin würde ſicherlich hier
ausrufen : „ Bei Gott ! noch ſchöner als die Decoration der Wolfsſchlucht
im Freiſchütz . “

Zuweilen blinzelt das Tageslicht verſtohlen und ſchüchtern durch die

Felſenſpalten herein , zuweilen iſt man ganz von Dämmerung umfangen
und folgt unſicheren Schrittes dem voranſchreitenden Alten auf dem

ſchwindelnden Stege , der oft ſehr glatt und naß iſt . Denn von der

Höhe herab und aus dem Geſtein hervorbrechend ſpritzt an verſchiedenen

E N. — — 5 290
Der Rhein J . Abth .
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Gad Pfäffers .

Stellen Waſſer , ſo daß wir den Regenſchirm aufſpannen mußten , um

nicht einige gelinde Douchen zu erhalten .

Zur Seite ſieht man zackige Grotten und eine tiefe weite Höhle

( ungefähr 20 Fuß hoch und tief ) von der Gewalt der Fluthen im har —

ten Marmor eingewühlt und ausgeglät et ; ſie wird jetzt nicht mehr von

der Tamina erreicht , deren Spiegel ſchon gegen vier Fuß unter ihr

liegt . Mehrmals ſind indeß die drohend überhängenden Felſen ſo nahe

an einander gerückt , daß man kaum aufrecht gehen kann .

So wird endlich der Behälter erreicht , ( etwa zehn Fuß über der

Tamina ) in welchem ſich die Quellen ſammeln , eine in den Felſen ge —

ſprengte Höhle , vierundzwanzig Fuß lang , zehn bis zwölf Fuß hoch und

vier Fuß breit . Eine heiße feuchte Dunſt - und Dampfwolke kommt uns

aus derſelben entgegen und umnebelt den düſteren Raum ; ich ſteckte den

Kopf in die Höhle hinein , konnte es aber , plötzlich wie ein ruſſiſches

Dampfbad gekommen , kaum eine Sekunde darin aushalten . Freudig

aufathmend begrüßt man den Tag und das liebe Sonnenlicht , wenn

die Thüre ſich wieder hinter Einem geſchloſſen hat .

Die Quellen von Pfäffers ſind 300 R. warn ; ſie enthalten Eiſen ,

Bitter⸗ , Thon - und Kieſelerde und werden für Magenübel , Hautkrank⸗

heiten , Unterleibskrankheiten , Gicht und Rheumatismus mit vielem Er —

folg angewandt ; mit den emſer Quellen haben ſie in ihren Wirkungen

Aehnlichkeit . Das Waſſer , zum Trinken und Baden dienend , iſt ganz

klar , hat weder Geruch noch Geſchmack und fühlt ſich ſeifenartig an .

Schließlich theilen wir noch eine hierher gehörige Sage mit , wie

ſie Juſtinus Kerner bearbeitet hat :

Wo dem Spalt geborſtner Felſen in endloſer Wildniß Grauſen

Recht wie aus der Hölle Grund heiße Waſſer wild entbrauſen

Aus dem alten Born zu Pfäffers hob ſich oft des Abgrunds Meiſter ,

Warb zu ſeiner Hölle Dienſt liſtig ſünd ' ger Menſchen Geiſter .

Anna Vögtli ! Anna Vögtli ! wahre feſt dein ſündiges Herze !

Geh nicht Zauberkräuter ſuchend Mltternachts mit mag' ſcher Kerze .

Ja bei ſolchem Höllenſpiel iſt er keck vor dich getreten ;

Anna Vögtli ! Anna Vögtli ! lehrte Mutter dich nicht beten ?

Durch den Graus der Mitternacht biſt du leuchtend vorgeſchritten

Raubteſt weh ! den heilgen Leib aus der Waldkapelle Mitten ;

Wild Gelächter ward vernommen , rieſge Felſen wiederhallten ,

Höllenmasken ſcheuslich grinſend , funkelten aus ihren Spalten .

Bäume ſchwankten auf und nieder ächzend wie von Sturmes Zorne ,

Und die Hoſtie wirfſt du zitternd in der grauen Wildniß Dorne .

Eine Roſe ſilberhelle iſt ſogleich hervorgeſchoſſen ,

Hält mit ſieben Strahlenblättern feſt das Heiligthum umſchloſſen.
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Die Abtei Pfäffers . 71

Als der Nächte Graus verſchwunden , goldne Tage ſtrahlend ſiegten ,
Vögel ſich auf ſchwankem Zweige ſingend über ' m Abgrund wiegten .

Eine Schäf ' rin führt zu Thal , ſchaut der Silberroſe Funkel
Und ſie ſpricht : Fürwahr , ein Stern blieb in dieſer Wildniß Dunkel .

Ihre treuen Schäflein zögern an den nahen Born zu gehen

Neigen alle ſich zur Erde , als ſo ſel ' gen Glanz ſie ſehen .

Aufgewacht vom Felſenlager kommt ein gierger Wolf geſchritten
Sieht der Gottesblume Licht , legt ſich in der Schäflein Mitten .

Und die Hirtin thut es kund , Volk und Priſter eilt zur Stelle ,

Pflanzen dieſe Gottesblume auf den Altar der Kapelle .

Helle Glocken , Preisgeſänge hallen durch die Waldesſtille

Ueber Land und Meere ziehen fromme Pilgrime die Fülle .

Ettyswyl nennt ſich die Stätte , wo in dunkler Waldkapelle
Jene Gottesblume blüht ſilbern mit des Mondes Helle .
Wer ſie einmal nur erſah , den verläßt ihr Mondlicht nimmer

Sicher geht er durch die Nacht , um das Haupt den Heil ' genſchimmer.

II .

Die Abtei Pfäffers . — Stiftung des Kloſters . — Nydberg bei

Ragaz . — Der alte Rheinlauf durch den Wallenſtädter - und

Bürichſee .

Ueber eine mächtige Felſentreppe ſteigt man aus der Schlucht in

einer Stunde nach dem Dörfchen Pfäffers hinauf ; früher konnte das

Bad nur auf dieſem Wege oder über das Dorf Valenz erreicht werden .

Hier , auf einer Anhöhe des ſchönen romantiſchen Vättiſer - Thales ,
liegt die altberühmte Benediktinerabtei , in der jetzt keine Glocken mehr
zur Hora rufen . Das Kloſter , wo länger als ein Jahrtauſend ge —

fürſtete Aebte über ein weites Gebiet herrſchten , ſteht leer und ver —

waiſt . „ Aber die ſtolzen , großen Gebäude , ſagt Theodor Mügge , ſind

ſo feſt gefügt und ſehen ſo herausfordernd in ' s Land , als warteten ſie

trotzig und nicht umſonſt , daß ihre alten Herren und Eigenthümer bald

zurückkehren werden . “

Die Stiftung des Kloſters fällt in die erſte Hälfte des achten Jahr —

hunderts . ( 713 ) . Der heilige Pirminius , Biſchof von Meaux , wollte

am linken Ufer der Landquart , ( da wo jetzt das Schloß Marſchlins
ſteht ) ein Kloſter erbauen . Ein Zimmermann verwundete ſich beim Holz —
fällen zu dem Baue ; da kam eine weiße Taube geflogen , ergriff einen

blutigen Span und trug ihn über den Rhein weg , nach dem Walde der
E
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Die Abtei Pfäffers .

jenſeitigen Höhe . Pirminius ſah dies als Fingerzeig einer höheren

Macht an und als die Taube den blutigen Span vom Gipfel eines Lär —

chenbaumes fallen ließ , ſprach er : „ Hier will Gott ſeine Wohnung ha —

ben ! “ An derſelben Stelle wurde das Kloſter erbaut ; es führt deshalb

auch eine fliegende Taube mit dem Span im Wappen .

Die Gegend lag damals noch wüſt und öde , und dichter Urwald ,

von wilden Thieren durchſtreift , bedeckte die Höhen und die Ebene bei —

der Ufer ; doch die Mönche ſchufen ſie bald in fruchtbares Land um , wie

man in vielen Gegenden den Benedictinern die erſte Cultur verdankt .

Im Jahre 1838 wurde das Kloſter namentlich durch die Bemühungen

des in der Schweiz viel genannten Baumgartner zu Sankt Gallen

aufgehoben , der früher ein Erzradikaler war , dann aber in ' s Lager der

jüngſt unterdrückten ultramontanen Parthei überging und ſeitdem jene

Schritte genug bereut haben mag .

Das Kloſter Pfäffers war im Mittelalter eines der größten ; es be⸗

ſaß ein Einkommen von 216,000 Schweizerfranken ; die Aebte hatten

fürſtlichen Rang und Titel .

Innere Zwietracht der Mönche unter ſich ſoll hauptſächlich zur

Auflöſung des Kloſters beigetragen haben . „ Die Finanzverhältniſſe des

ehemals reichen Kloſters ſtanden ſchlecht , Betrügereien arger Art ſollen

ſtattgefunden haben ; ſo konnte ſich der Staat hineinmiſchen , deſſen Com —

miſſarien es gelang , einen Theil des Kapitels für die Aufhebung zu be —

ſtimmen . Manche der alten geiſtlichen Herren mochten froh ſein , aus

den engen Zellen hervorgehen und ihre Penſion in Ruhe und Müßig⸗

gang genießen zu können . In Ragaz umringte ein halbes Dutzend in

ihrer ſchwarzen Tracht , kleine dreieckige Hüte auf den rothen dicken

Köpfen , mit ſtattlichen Bäuchen ausgerüſtet , neugierig unſern Wagen .

Sie haben nichts zu thun , als ſpazieren zu gehen , und brauchen ſich nicht

mehr mit Meſſeleſen und Singen zu plagen . “ *) Nun ſoll in dem 1665

errichteten Kloſtergebäude eine Irrenanſtalt errichtet werden , die den

Namen Sankt Pirminiusberg führt .

Die Ausſicht von der Höhe , auf welcher die alte Abtei ſteht , dehnt

ſich über das Rheinthal , im Hintergrunde den 7824 Fuß hohen Falk —

niß , an der anderen Seite bis zu den Häuptern der ſieben Churfirſten

am wallenſtadter See . In der Nähe des Kloſters liegen die Trümmer

des Schloſſes Wartenſtein .

*) Siehe : „ Die Schweiz und ihre Zuſtände von Theodor Mügge . “ Hannover ,

Kius . II . Bd . Seite 323 )
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Wir kehren nun von Pfäffers wieder nach Ragaz zurück ; übrigens
kann man auch von hier einen Ausflug das Taminathal hinauf in ' s Kal —

feuſerthal machen , wo ein Paar ſtille Hirtengemeinden wohnen , bis zum
Sardonagletſcher gelangen und dann auf gefährlichen , ſchwindelnden Jä —
gerpfaden oder von Vättis aus bequemer über den la Foppa - Paß nach
Graubünden niederſteigen .

Nördlich von Ragaz ſieht man die Ruinen der alten öſterreichiſchen
Burgen Freudenberg und Nydberg , im fünfzehnten Jahrhundert
von den ſarganſer und züricher Bauern eingenommen und niedergebrannt .
Eine Sage über die Einnahme der letzteren Burg erzählt uns Guſtav
Schwab :

Auf Nydberg ſitzt ein Rittersmann Zu einem Felſenzinken
Den nicht ſein Feind hezwingen kann , Dort ſieht die Burg er winken .
Er ſchanzet

i
Nächte 7 4 834 . 14 R 655 7 11 Dort ragt ſie mächtig in die Luft ,Am Tage thut er fechten .

Dazwiſchen iſt nur kleine Kluft
Von keinem Stoße wankt ſein Thurm Beleuchtet ſtehn vom Schimmer
Es praſſelt nieder was im Sturm Des Mondes , Gang und Zimmer .
Die Zii ill erſteige

ä ˖
5 35 23

A Und nah , ganz nah im KämmerleinUnd um die Burg iſt Schweigen .
Da ſteht er in des Mondes Schein

Die Anechte zogen , flogen fort , Den Feind von lauter Siegen
Sein Feind , ermüdet liegt er dort . Ermattet ſchlafend liegen .
Rüh 7 f

7 10 5 Nuſſt zn Khante Von der entblößten Stirne heiß ,Da wäſcht er ſeine Wunde .
Rinnt von der langen Arbeit Schweiß ;

Darüber kommt die dunkle Nacht , Viel alte Narben wieget
Der Feind in ſchweren Sorgen wacht , Die Bruſt , die offen lieget .

auf geheimen Wegen „ Dort, “ ſpricht das Weib mit tiefer Wuth ,Ein Weib ihm trat entgegen .
„ Ich kenne ſeine Kammer gut ,

Sie rührt an ſein geſenktes Haupt , Ich kenne ſeinen Schlummer ,
Sie ſprach : „ Folgt mir , wenn ihr mir glaubt ! Den tiefen , ohne Kummer .

Jch geb ihn Euch bezwungen
„ Schnell ſend ihm Deines Pfeiles SchmerzMit dem Ihr habt gerungen .
Triff jählings ihn , triff ihn in ' s Herz !

Der Feind er ſprach : „ Du ſchwaches Weib , Das Fenſter ſtehet offen :
Du willſt mir ſtellen ſeinen Leib , Was willſt Du Beßres hoffen ? “

Durch Schanzen , Thürme Woffen, Wohl zittert vor dem Schläfer nochWillſt heut ihn mir noch ſchaffen ? “
Der arge Feind ; er zielte doch

So fragt er ſie und Mondenlicht Und flimmernd hat vom Bogen
Scheint auf ihr bleiches Angeſicht , Ein Pfeil die Luft durchflogen .

Ihr Ae flammt
Und Jener weiß nicht wer ihn traf ,Wild wie betrogne Liebe .
Fährt nach der Bruſt in tiefem Schlaf ,

Da ſprach der Feind : „ Ich glaub Du kannſt , Haucht aus im Traum ſein Leben :
Mit welchem Zauber Du ihn bannſt , Der Feind erblickts mit Beben .

gilt es leich! A fühzz Zu ſeinem Volke kehrt er um ;Durch Thore mich und Thüre !
Das bleiche Weib ſtand lange ſtumm ,

Sie führet ihn , doch durch kein Thor , Ihr Blick ruht auf der Kammer

Sie führet ihn den Berg empor Und ſah ſich ſatt am Jammer .0

W.
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174 Der alte Rheinlauf . — Sargans .

Es iſt mehr als wahrſcheinlich , daß einſt der Rhein in alter Zeit

ſich bei Ragaz dem Wallenſtadter - oder Wallenſee zuwandte und

durch dieſen und den Züricherſee eine viel kürzere Verbindung mit der

Aar erhielt , als er jetzt hat , wo er im weiten Bogen erft den Boden —

ſee durchſtrömt . Geſchichtſchreiber wollen dies aus verſchiedenen Spuren

in Urkunden , Geologen aus der Aehnlichkeit des Niederſchlages im Thale

der Senz mit dem des Rheins nachweiſen .

Wann dies geſchah und welches mächtige Naturereigniß ſeinen jetzi⸗

gen Lauf beſtimmte , weiß Niemand ; genug er hat ſich einen neuen viel

kürzeren Weg geſucht und nur ſumpfige Flächen und tiefes Gerinn als

Spuren ſeines alten Bettes zurückgelaſſen .

Noch in den erſten Jahrhunderten unſerer Zeitrechnung , als der

Rhein ſchon die Richtung zum Bodenſee genommen hatte , war zwiſchen

dieſem See und Rhätien weites Sumpfland . Im Jahre 1618 als der

Rhein unter gewaltigen und anhaltenden Regengüſſen hoch anſchwoll ,

ward es nur mit großer Mühe verhütet , daß er nicht abermals gegen

Zürich durchbreche . Auch wäre es nicht unmöglich , daß der Strom einſt ,

wenn in ſeinem Bette die Geſchiebe ſich angehäuft haben , ſeinen Lauf

wieder ändern und ſich von Sargans weſtlich durch die beiden Seen

wenden könne . Jetzt iſt er noch durch einen zwanzig Fuß hohen , etwa

zweihundert Schritte breiten Damm gezwungen , die nördliche Richtung

einzuhalten .

III .

Sargans . — Sennwald . — Die Freiherren von Hohenſar.

Auf dem Punkte , wo die Straßen von Zürich , von Chur und aus

dem Rheinthale ſich vereinigen , auf der Waſſerſcheide des Rheins , des

wallenſtadter und züricher Sees liegt das kleine Städtchen Sargans ,

ſeit 1811 nach einem Brande neu erbaut und von einem alten Schloſſe

überragt .

Die Gegend von Ragaz bis Sargans iſt reich an den ſchönſten

Landſchaftsbildern ; großartige Gebirgszüge und Felſenparthien zeigen

ſich dem Wanderer , und von den dunkelbewaldeten Höhen ſpringen und

ſchäumen die ſilberhellen Waſſer gar lieblich munter herab in das blü⸗
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Sennwald . 175⁵

RN

hende Thal . Mitunter prachtvolle Waſſerfälle und viele kleine wilde

Bäche aus dem Felſen hervorbrechend , die beim Wehen des Windes

wie flatternde Roßſchweife ausſehen .
Von dem alten Schoſſe zu Sargans , deſſen Thurm weit ins Land

hinauslugt hat man eine reizende Ausſicht auf das ganze Thal , die

Weinberge , Baumgärten , Kornfelder und die Gebirge . Hier knüpfen

ſich viele Erinnerungen an das uralt adelige , mächtige und weitverzweigte
Geſchlecht der Werdenberge , die eine ſo bedeutende Rolle in der

Schweizergeſchichte ſpielen und unter welchen Rudolf , der ſiegreiche
Hauptmann der Appenzeller , beſonders hervorragte .

In die Linien Werdenberg - Heiligenberg und Werden —

berg - Sargans getheilt , rieben ſie ſich in ewigen Fehden unter ein —

ander auf und zerſtörten Macht und Ruhm ihres Hauſes , bis alles ver —

ſchwunden war . Früher mit ihren Beſitzungen weit durch Schwaben
und Hohenrhätien verbreitet , verarmten ſie zuletzt ganz und geriethen
in ſo tiefe Schulden , daß endlich der Reſt ihres Vermögens im Jahre
1494 zu Sargans öffentlich an den Meiſtbietenden verſteigert werden

mußte . Auch das Schloß daſelbſt verkauften die Werdenberge damals

in ihren Geldnöthen den Eidgenoſſen .
Ueber dem ärmlichen Städtchen Werdenberg , am nördlichen Ab —

hange der Churfirſten ſteht die noch wohl erhaltene Burg der anderen

Linie des Geſchlechtes . Sie iſt jetzt Eigenthum eines Privatmannes .

Von hier kommt man durch einige Dörfer nach Sennwald .

( Wirthshaus : Krone oder Poſt ) ein Dorf auf einer Anhöhe , am Fuße

des Kamorberges , ( 5320 Fuß ü. d. Meere ) deſſen Gipfel von hier

aus in drei Stunden zu beſteigen iſt . Oben hat man eine weite Ausſicht

über das fruchtbare ſchöne Rheinthal , über den Bodenſee nach Schwaben

hin , die appenzeller Gebirge , die vorarlberger und graubündner Alpen .

Auf dem Thurme der ſennwalder Kirche wird in einem Sarge mit

einem Glasdeckel der noch unverweſte Leichnam eines Herrn von Ho —

henſax aufbewahrt . Der Freiherr Ulrich Philipp , Herr des Schloſ —

ſes Hohenſax und Forſteck , war als Bürger von Zürich und durch
den Einfluß ſeiner Gemahlin der Lehre Zwinglis ſo geneigt , daß er ſie

auch in ſeiner Herrſchaft eifrig auszubreiten ſuchte . Allein nicht alle

Söhne theilten den Glauben ihres proteſtantiſchen Vaters ; Albert ,
der älteſte , war ſo eifrig katholiſch , daß er im Zorn den Landvogt
Tröſch von Uri todt ſchlug , weil ihn dieſer einen lutheriſchen Bauer

geſcholten hatte .

.. —2
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176 Sennwald .

Johann Philipp , ſein jüngerer Stiefbruder , hing um ſo mehr an

dem Glauben der Eltern . Er erhielt ſeine Bildung auf den Hochſchulen ſee

zu Heidelberg und Paris , in England und am pfälziſchen Hofe . Dann

kehrte er , nachdem er dem Blutbade der Bartholomäusnacht glücklich 16

entronnen war , auf ſein Schloß Forſteck zurück . Im Jahre 1596 kam A

ſein katholiſcher Bruder Albert nach Hauſe . Nach einem Maigerichte

zu Salez , den 4 . Mai 1599 , wo ſich beide Brüder , Albert als Herr von

Sax und Philipp als Herr von Forſteck einfinden mußten , ſaß man nach

abgethanenen Gerichtsgeſchäften in der Schenke beim Abendtrunk . Al —

berts Sohn , Ulrich Georg , ein hitziger hochfahrender Burſche , ſtichelte

auf ſeinen neugläubigen Oheim und ſuchte Händel anzufangen . Philipp

wies ihn zur Ruhe und zog endlich das Schwert . Der Streit wird

heftiger ; Ulrich Georg verwundet den Oheim an der Stirne , ſo daß er

ohnmächtig niederſinkt und während man den Blutenden verbindet , ſtürzt

der Neffe wie ein Wahnſinniger von neuem auf den wehrloſen Ohm

und verſetzt ihm diesmal eine Todeswunde . Philipp verſchied acht Tage

darauf . Seit dieſem Tage wurde die Familie von dem Strafgerichte

Gottes heimgeſucht , ſie ſtarb bald aus und ihre großen Beſitzungen , von ß

welchen man noch die Burgtrümmer von Hohenſax an einem Bergab —

hang der Straße fieht , gingen an Zürich über , dem ſie bis 1798 ö

blieben.

Noch jetzt iſt der Körper des gemordeten Freiherrn unverweſet . Die —

ſer Umſtand gab der Leiche ein ſolches Anſehen , daß ſie am 5. März

1741 von den katholiſchen Bewohnern des jenſeitigen Rheinufers als

Reliquie geraubt wurde . Die Sache kam bis an die öſterreichiſche Ober —

behörde in Innsbruck ; am Ende des Mais wurde der Leichnam wieder

zurückgeliefert , doch fehlten zwei Finger und etwas an der Kleidung .

Wie einem anderen Herrn von Sax in einer Fehde ein Theil ſeines

Körpers abgehauen ward , an deſſen Verluſt ihm grade am wenigſten e

gelegen ſein konnte , erzählt Guſtav Schwab in folgender Verſifici⸗
Wütg

rung .

Ein Ritter iſt der Herr von Sax Warum hat er mit Mühe doch

Der reichſte Mann am Rheine Ein Fräulein heimgeführet ?
Er angelt in dem See den Lachs Iſt nicht ſein Wuchs ſo ſchlank und hoch

Und jagt den Hirſch im Haine ; Wie ' s einem Mann gebühret . Weiher

Er reitet an der eignen Saat Die Wange braun , die Lippe warm , Wfegzs

Vorüber meilenweit den Pfad Die Bruſt gewölbt und ſtark der Arm , Vitler

Und preßt die wärmſten Weine — Wie ' s gern ein Mägdlein küret ? Wehe



Der Freiherr von Sar .E

An Leib und Seel ihm nichts gebricht Er ficht , umringt von ſeinem Troß ,Er wär ' ein 5 Degen, Er ſieget wider Willen ,Hätt er zuviel nur Eines nicht , Der wilde Gegner ſchwenkt ſein RoßZu viel , das 15 15 Segen : Und möchte fliehn im Stillen :Ach , an dem wohlgeſtalten Kopf Allein dem Freiherrn däucht es gut ,Des edlen Ritters hing ein Kropf , Er dürſtet nach dem eignen Blut ,Der blieb wohl unterwegen ! Er will ſein Loos erfüllen !

Doch leider mit ihm wandelt er Darum erjagt er auf der FluchtZu Hof und in die Städte , Den Führer in der Oede .
Macht ihm die Liebesſeufzer ſchwer Ste 99 ſchreit er , und der Hiebe WuchtUnd ſteigt mit ihm zu Bette , Begleiten ſeine Rede ;
Er zieht ihn auf den Boden ſchier Da hieß es ehrlich : nimm und gib ,Und drückt beim feſtlichen Turnier Mit manchem We chſelſtoß und HiebAls Spange mehr und Kette . Zu Boden fielen Beide .

Da kreuzten wohl die Fräulein ſich Von ſeinem Beigewicht Herr SaxSo gut den Speer er führte , Der Andre von dem Streiche ;Bis eine endlich , tugendlich Doch ſchwinget ſeinen Speer da ſtracksUnd arm , ein Mitleid ſpürte ; Der Wunde , To desbleiche ;
Dem Ritter that es ſelber leid , Er traf den Freiherrn in den Hals ,Als ihm den Hals die ſchöne Maid Er freuet ſich noch ſeines Falls ,Noch vor dem Mund berührte . Reckt ſich und liegt als Leiche .

Er zieht mit ihr in ' s hohe Schloß Und überſtrömt von ſeinem Blut
Im Forſt auf Felſengrunde ! Lag auch der edle Ritter ;
Dort zeiget ihr der Ehgenoß Leicht iſt ſein Athem und ſein MuthDie Güter in der Runde ; Ihm dünkt der Tod nicht bitter ,
Sie lebt in Freud und Ueberfluß Still grüßt er Weib und Kinder klein
Drum trägt ſie gern den Ueberſchuß Er ſchläft zu ſanftem Schlummer ein ,
An ihres Herren Schlunde . Wie nach der Aerndt ' ein Schnitter !

Und ſchöne Kinder lächeln ihr Doch wacht er wieder auf vom Schla ;
Dem Ritter gleich 0ftei

In eines Bauern Hütte
Nur

35 der Köpfe ſchmucke Zier Gebettet und gepfleget brav
Auf ſchlanken Hälſen waltet ; In ſeiner Knappen Mitte ,
Doch nimmt der Vater ſie aufs Knie Geſund vom Fuß bis an den Kopf ,
Den ſchweren Athem fürchten ſie , Nichts fehlt dem Ritter — als der Kropf
Daß er die Stirne faltet . Dank jenem Meiſterſchnitte .

Ein ſolcher Kropf verträgt ſich faſt O Zeichen , das an ihm geſchehn ,
Nicht mit der Vaterwürde , Ihn hat der Feind kuriret !
Drum wird das Leben ihm zur Laſt , Wie ſtattlich iſt er anzuſehn
Wie ſeines Halſes Bürde , Wie ihn jetzt Alles zieret !
Er athmet , wie er pflegte , tief Das hohe Haupt das braune Haar, ,
Und zog , als ihn die Fehde rief Das freie Kinn , das Schulternpaar ,
Fern aus von Hof und Hürde . Der Hals , ganz ſchmal geſchnüret !

Was ſoll ich länger Weib und Kind So reitet er , vom Felſenhaus ,
Mit meinem Anblick plagen ? Das aus dem Walde blinket ,
Drum in den wilden Kampf geſchwind Zum Fenſter ſchaut die Frau heraus ,
Sie mögen mich erſchlagen . Er grüßt , er nickt , er winket :
Er ſprichts und aus dem finſteren Wald Sie ſieht die herrliche Geſtalt ,
Bricht ſchon der Feinde Hinterhalt , Die Bruſt von einem Seufzer wallt
Eh ' es begann zu tagen . Ihr Blick zu Boden ſinket .

E

U
Gυν 3 .

Der Rhein I . Abth .
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178 Das Ländchen Vadus .

„ Ein Bot ' iſt ' s wohl von meinem Herrn , Die Kinder ſtrecken nach ihm aus , ffl Oohkkk.

Er bringt mir Siegeskunde !
Dem ſchönen Mann , die Hände 5 166

Solch einen Boten ſchau ich gern ! “ Und Jubel hallt durch ' s ganze Haus ,
fo0 ſch al

Denkt ſie im Herzensgrunde . Durchdröhnt die Felſenwände . O dätbe

O Wunderwonne ! wer in Luſt Sein Stamm , der blühte reich belaubt , „ 16K

Drückt ſtolz und ſchön ſie an die Bruſt , Hoch trug der edle Sax das Haupt
A gttebes

Hängt ihr verſchämt am Munde ? Bis an ſein ſeelig Ende .
M

Zur Erläuterung des Gedichtes wollen wir noch bemerken , daß es
156

55

in der Schlacht bei Seriſol in Piemont war , wo Herr Ulrich Philipp 10906

von Sax durch einen feindlichen Lanzenſtich von ſeinem ungeheuren Kropf rdfholb,
befreit wurde . Der Freiherr hatte mit ſieben eidgenöſſiſchen Fähnlein L

den Franzoſen den Sieg bei Seriſol über die Kaiſerlichen erfechten hel — hlt
5

jen . Es iſt verſelbe Ulrich Philipp , deſſen wir bereits oben erwähnt .
egehg 8

—. —

ft
f,Nätk

IV.
e f

Das Ländchen Vaduz . — Flecken und Schloß Vaduz . — it

Schellenberg und die übrigen Hauptörter .
I

0

Am rechten Ufer unſeres Stromes liegt ein Stück des deutſchen 1
Bundeslandes oder Reichsgebietes . Von Gutenburg bis Bangs , auf einer 1h

Strecke von ſechs Stunden , bildet der Rhein die Grenze zwiſchen dem Kan —

ton St . Gallen und dem achtundzwanzigſten deutſchen Bundesſtaat , dem te

zwei Quadratmeilen großen ſouverainen Liliputländchen Lichtenſtein - Va⸗

duz . Man fuhrt dieſes Ländchen übrigens mit Unrecht als Fürſtenthum 0

Lichtenſtein auf ; von Rechtswegen müßte es die Grafſchaft Vaduz ge — ſ

nannt werden , denn der Fürſt von Lichtenſtein , welcher als Beſitzer die — W
ſer freien Grafſchaft ſouveraines Mitglied des deutſchen Bundes war , Wühuteh

hat ſeinen Namen von anderen Beſitzungen . A
So ſehr dieſes zum politiſchen Verbande Deutſchlands gehörende, 00

ſouveraine Ländchen auch wegen ſeiner Winzigkeit verſchrieen iſt ( es iſt 90
ſogar auf Specialkarten mitunter unbemerkt geblieben ) , hat es gleich— Wut
wohl einen großen Flecken zur Hauptſtadt , ein halb Dutzend ſchöne 400

6

Dörfer , ein Hochgebirge mit ein Paar unbewohnten wilden Thälern ; a
es nennt den Vater Rhein ſeinen Landesſtrom und ſtellt fünfundfünzig 106

W

Mann zum deutſchen Reichsheere . Die Vorſehung hat ferner dem Für⸗

ſten von Lichtenſtein „ Wohlfahrt und Beſeligung von ſechstauſend katho⸗ 09460

liſchen Einwohnern übertragen, “ wie Ludwig Steub in ſeinem Buche ßch

Wleh

We
N
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Das Ländchen Vaduz .

„ drei Sommer in Tyrol “ bemerkt , und die Einkünfte des Landes be —
laufen ſich an zwanzigtauſend Gulden .à)

Das Ländchen hat Getraide , Flachs , Obſt , auch wird einiger Wein —
bau getrieben , meiſt aber nähren ſich die Bewohner durch die Viehzucht ,
durch Holzhandel , Holzarbeiten und Spinnen für die Schweizerfabri —
kanten .

Das fürſtliche Haus Lichtenſtein , ein altes Geſchlecht , öfters genannt
in der Geſchichte des öſterreichiſchen Kaiſerhauſes , borgte anno 1707 dem

ſchwäbiſchen Kreiſe die Summe von 250,000 Gulden unverzinslich , es

erhielt dafür eine Kreisſtimme und wegen Vaduz und Schellenberg 1723
auch die Einführung in den Reichsfürſtenrath . Der Fürſt Lichtenſtein
gehört gewiß zu den reichſten Privatmännern Europas , man ſchätzt ſeine
Einkünfte auf 1 / Millionen Gulden und die Mediatgüter in Oberſchle —
ſien , Mähren und der Laufitz ſind ſo bedeutend als das Herzogthum
Naſſau ; ſie werden auf 110 Quadratmeilen mit 360,000 Seelen ange —
geben .

Der Landesherr von Vaduz wohnt meiſt in Wien oder auf ſeinen
Mediatbeſitzungen in Oeſterreich . An der Spitze des Staates , der ſich ſeit
1818 einer Conſtitution erfreut , ſteht der Landvogt zu Vaduz mit zwei
Unterbeamten . Die Finanzen verwaltet ein Rentmeiſter und ein Zöll —
ner , die Appellation geht nach Insbruck und was die zum Bundescon —

tingente oder zur Reichsarmee zu ſtellenden fünfundfünfzig Mann be —

trifft , ſo hat ſie Naſſau zu ſtellen übernommen . Uebrigens ſoll ſich der

Fürſt bei Gelegenheit einer Ueberſchwemmung , die den ganzen achtund —

zwanzigſten deutſchen Bundesſtaat mit Wann und Maus zu verſchlingen
drohte , nicht gar landesväterlich und huldreich bewieſen haben ; man

mußte in der freien Schweiz für das ſouveraine deutſche Bundesland
Unterſtützungsgelder ſammeln . Mag dies zum Theil Schuld geweſen
ſein oder der Umſtand , daß bei einem Ländchen , welches kleiner iſt , als

San Marino , eine rein demokratiſche Verfaſſung zu natürlich iſt — kurz
in den denkwürdigen Märztagen des Jahres 1848 brachten öffentliche
Blätter die Nachricht , daß auch die Lichtenſteiner ihrem Fürſten das Land

aufgekündigt hätten . Sie verjagten die paar fremden Beamten , hielten
den Landvogt gefangen zerſtörten die öſterreichiſche Mauth in der Nähe
und es war die Rede von einem Anſchluſſe an den Kanton Graubünden .

* ) Guſt . Schwab ſagt in ſeinem Werke : „ Der Bodeniee ꝛc. ( Stuttgart 1840 ) , Vaduz werfe
dem Fürſten von Lichtenſtein jährlich eine Rente von 40,060 Gulden ab . Dies iſt jedoch
wohl ein Irrthum .

W
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180 Flecken und Schloß Vaduz .

Vaduz , der Hauptort des Ländchens und Sitz des Landvogts mit

1800 Seelen , das die Herren dieſes Namens im Jahre ! 1708 von den

Reichsgrafen zu Ems erkauften , iſt ein „ guter Flecken “ in der Nieder⸗

ung , unweit des Rheins gelegen . Ueber ſeinen Häuſern ſteigt das hohe

Waldgebirge empor , deſſen unterſter Vorſprung das alte Schloß trägt ,

welches ehemals zunächſt den Namen Vaduz führte ; nun aber wird es

von den Bewohnern des Fleckens irrthümlich Schloß Lichtenſtein ge —

nannt .

Von dieſer grünen Höhe hat man einen ſchönen Blick in ' s Rhein⸗

thal . Die alten Mauern und Thürme ſind auffallend dick und ſchwer ,

„ als wenn die Cyclopen ſie erbaut hätten . “ Auf den gewaltigen Urbau

hat man in ſpäteren Zeiten leichte Mäuerchen geſetzt . — Der Förſter

und ein Küchenmeiſter des Fürſten wohnen jetzt in dem Schloſſe . —

Nach Karl Simrock ( ſiehe : das maleriſche und romantiſche

Deutſchland . 8 . Bd . Der Rhein . “) hätte Goethe in jener Erzählung ,

die blos die Aufſchrift „ Novelle “ trägt , die Gegend von Vaduz ge —

ſchildert . Simrock ſagt unter Anderem : „ wenn wir den Beweis liefern

wollen , daß Vaduz der gewählte Schauplatz ſei , ſo müſſen wir den Le⸗

ſer erſuchen , einen Blick in die Novelle zu werfen . Wir ſehen einen

Fürſten und eine Fürſtin in einem Schloſſe refidiren , das in einiger

Höhe über dem Orte , doch tief unter den Ruinen der alten Stammburg

liegt . Der Ort wird zwar eine Stadt genannt , da doch Vaduz nicht

viel mehr als ein Flecken iſt ; aber es fragt ſich , ob der Dichter nicht

Urſache hatte , in dieſem einen Punkte , der vielleicht befremdet hätte , von

der Wirklichkeit abzuweichen . Alles Uebrige ſtimmt darin überein . „ Der

Weg, “ heißt es ferner bei dem Luſtritt nach der Stammburg , „führte

zuerſt am Fluſſe hinan , an einem zwar noch ſchmalen , nur leichte Kähne

tragenden Waſſer , das aber nach und nach als größter Strom ſeinen

Namen behalten und ferne Länder beleben ſollte . “ Wer ſieht nicht , daß

der Rhein gemeint iſt ? Siegmaringen , das einzige Fürſtenthum , das die

Donau durchfließt , hat keine Stammburg , wie die geſchilderte , wenn

aber der Rhein gemeint iſt , ſo liegt kein anderes Fürftenthum an dem

noch ſchmalen , nur leichte Kähne tragenden Fluſſe . “

Wenn indeß auch Goethes Schilderung vollkommen auf Vaduz paßt ,

ſo muß doch gegen dieſe Annahme der Umſtand großes Bedenken erre —

gen , daß der Dichter , aller Wahrſcheinlichkeit nach , niemals in Vaduz ge —

weſen . Man weiß ziemlich genau , welche Punkte Goethe auf ſeinen drei

verſchiedenen Ausflügen in die Schweiz berührt hat und ſchwerlich würde
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ein Beſuch des vaduzer Ländchens unerwähnt geblieben ſein . Als ei —

gentlicher Schauplatz der „ Novelle “ muß daher immer noch die Gegend
von Rudolſtadt gelten ; wenn die Saale auch nicht zum „größten Fluſſe “
wird , ſo war ſie dem Dichter , der ſich in dem weimarer Lande ganz
eingeſponnen hatte , vielleicht wichtig genug als der Hauptſtrom Thürin⸗
gens und ſeines Herzogthumes . Doch liegen ſolche , überhaupt müßige
Erörterungen , außer unſerem Bereiche . Sie konnten hier nur durch
die Angabe des fimrock ' ſchen Buches veranlaßt werden und ſind vielleicht
inſofern von einigem Nutzen , als ſie einem blinden Goetheverehrer die

Reiſe nach Vaduz erſparen . Denn ich möchte nicht dafür ſtehen , daß
nicht am Ende noch ein verhockter deutſcher Privatdocent durch Simrocks

Behauptung verleitet worden wäre , ſich aufzumachen , um den klaſſiſchen

Schauplatz der goethe ' ſchen Novelle mit eigenen Augen zu ſehen . Nur

Einen dieſer durch die oben geäußerten Bedenken zurückgehalten , und da —

mit wahrſcheinlich auch eine beſondere Monographie von der deutſchen
Leſewelt abgewandt zu haben , würden wir uns immerhin als ein Ver —

dienſt rechnen .

Zu dem vaduzer Ländchen gehört auch noch die Herrſchaft Schel⸗
lenberg : beide zuſammen bilden erſt ein einziges Oberamt im Um —

fange von 2 Quadratmeilen . Schellenberg war ehemals im Beſitz der

Edeln gleichen Namens und kam im fünfzehnten Jahrhundert an die

von Brandis , von dieſen apno 1507 durch Heirath an die Grafen von

Sulz ; im Jahr 1614 durch Kauf an Kaspar von Hohenembs und im
Jahr 1708 ebenfalls durch Kauf ſammt Vaduz an das Haus Lichtenſtein .

Das Stammſchloß der alten Herren von Schellenberg , die ihren Ur —

ſprung aus dem neunten Säculum herleiten und erſt in dieſem Jahr —

hundert ausgeſtorben ſind , liegt auf dem waldbewachſenen Eſthnerberge .
Die ſchellenberger Frauen zeichnen ſich noch durch eine eigenthümliche
Tracht aus , namentlich durch rothe Strümpfe , wie die Bewohnerinnen
der Baar in Oberſchwaben .

Von den übrigen Hauptörtern berühren wir , dem Laufe unſeres

Stromes folgend , zuerſt Balzers . In der Nähe dieſes Dorfes auf
einem grünen einzelſtehenden Berg , dem Rheine zu und an der Grenze
der Grafſchaft Vaduz , erhebt ſich die ſchöne Burg Gutenberg oder

Gutenburg . Die Burg iſt Oeſterreich gehörig ; die alten Bewohner
waren , allem Anſchein zufolge , Edelknechte und Dienſtmänner der Grafen
von Werdenberg . Nach dem Pfarrdorfe Balzers kommt Trieſen . Der

Rhein fließt hier den Bergen ſehr nahe ; jenſeits liegt Sewelen und
ο 3
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Wartau . Hinter dem bereits erwähnten Flecken Vaduz , den wir nach

Trieſen erreichen , liegt Schan ( Seana ) , ein Dorf in ſehr fruchtbarer

Gegend ; hier ſieht man ſchon die flachen Schindeldächer , mit großen

Steinen beſchwert , wie in den Gebirgsdörfern der Schweiz . Jenſeits

des Rheines lagern ſich die Dörfer Grabs und Gambs . Von Schan

führt unſer Weg durch die Dörfer Benderen und Mauren oder doch

an denſelben vorbei , und bei dem Dorfe Benderen zeigt ſich Schloß

Schellenberg .

W.

Der Vorarlberg . — Leldkirch an der Iller . — Geſchichtliches .

Von Bangs bis zur Mündung in den Bodenſee , auf einer Strecke

von acht Stunden , bildet der Rhein die Grenze zwiſchen dem Schwei —

zerkanton Sankt Gallen und dem zu Oeſterreich gehörenden Vorarl —

berg . Gleich hinter der Grafſchaft Vaduz ſtößt dieſer öſterreichiſche

Kreis an den Rhein und weiterhin an den Bodenſee , zu dem unſer Weg

uns nun bald führen wird .

Die vorarlbergiſchen Herrſchaften werden durch den Arlenberg Ad —

lerberg ) , eine hohe Gebirgskette , von Tyrol geſchieden und haben von

dieſem Bergzug ihren Namen . Sie zählen nur die drei Städte Feld —

kirch , Bregenz und Pludenz , dagegen 1010 Dörfer , Weiler und

Höfe mit gegen 86,000 Einwohnern . Die Landſchaft hat ganz den tyro —

liſchen Charakter . Alpenwirthſchaft , Viehzucht und , im Rheinthale eine

lebhafte Induſtrie ernähren die Vorarlberger . Vorerſt haben wir es

hier blos mit dem bis an den Rhein ſich erſtreckenden Vorarlberg zu

thun .

Der nächſte bedeutende Ort , dem wir begegnen , iſt Feldkirch an

der Iller . Aus dem Montafuner Thale kommend , fällt dieſer Fluß ,

eine Stunde unter Feldkirch , bei einem Tannengehölz , die Rothau

genannt , in den Rhein . Feldkirch iſt eine kleine , aber wohlgebaute und

gewerbſame Stadt mit 1600 Einwohnern und 300 Häuſern . Sitz eines

öſterreichiſchen Landgerichtes und des biſchöflichen Vikariats für den Kreis

Vorarlberg . Sie hat breite Straßen , zwei Kirchen , zwei Klöſter , ein

Gymnaſium , einige Holzwaarenfabriken und eine Glockengießerei . Durch

die Straße über den Arlenberg , iſt der Verkehr hier ziemlich belebt .

Um die Stadt her iſt hohes Gebirge ( Aelpele nennt es der Feldkirch⸗
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ner ) ; auf einem Hügel liegt die alte Schattenburg , einſt der Sitz
eines Nebenzweiges der Grafen von Montfort .

An dieſe alte Burg ſoll ſich die Entſtehung der Stadt Feldkirch
knüpfen . Als ein Nebenzweig der Grafen von Montfort ſeinen Sitz
auf der Schattenburg nahm und dahin auch Hof - und Dienſtleute zog ,
bauten dieſe ihre Wohnungen um das Schloß , ſprengten einen Schwib —
bogen zu einer Landſtraße über die Ill und legten ſo den Grund zu
der neuen Stadt . * Später verſchaffte Graf Albrecht von Montfort der
Stadt von Kaiſer Heinrich VII . alle Freiheiten , wie ſie Lindau beſaß :
im Jahr 1375 verkaufte Rudolf von Werdenberg Stadt , Schloß und
Grafſchaft Feldkirch um 36,000 Gulden an den Herzog von Oeſterreich .
Unter der öſterreichiſchen Herrſchaft blühte die Stadt immer mehr auf .
Bald hatte ſie ein eignes Zeughaus , ein gutes Mühlwerk , einen Wo —
chenmarkt und vier ſehr beſuchte Roßmärkte . Es ſtand ein Comthurhaus
der Johanniter in der Stadt , das Graf Hugo von Feldkirch im Jahre
1218 geſtiftet und das im Jahr 1611 vom Kloſter Weingarten erkauft
wurde .

Als Herzog Friederich von Oeſterreich im Jahr 1415 den Pabſt Jo —
hann XXIII . vom Concil zu Konſtanz entführt hatte und Kaiſer Sig⸗
mund ihn deshalb bekriegte , zog Friedrich von Toggenburg , der Biſchof
von Chur und die Churwahlen ſammt den Lindauern vor Feldkirch und

belagerten es vergeblich , bis ſich Herzog Friedrich mit Land und Leuten
an den Kaiſer ergab ; da ergab ſich Feldkirch auch . Eine zweite Belage —
rung erfuhr die Stadt im Jahre 1417 .

Der Herzog wurde anno 1416 aufs Neue ungehorſam ; ſein Bru —

der Herzog Ernſt unterzog ſich nun der Landesverwaltung und verpfän —
dete Feldkirch 1417 an den Grafen von Toggenburg , allein der wider —

ſpenſtige Herzog hatte die Stadt beſetzt , ſcheerte ſich nicht um des Bru —
ders Vertrag und gab Feldkirch nicht heraus . Da zog der Graf von

Toggenburg vor die Stadt . Die Züricher hatten ihm zweihundert wohl —
gerüſtete Knechte und ihre größten Büchſen geſandt ; bald darauf ſtie —

* ) Die alten Topohraphen erzählen , da wo jetzt Altenſtadt ſteht , ſei urſprünglich eine An —

ſiedelung bei einer St . Peterskapelle geweſen , die campus Petri geheißen habe . Wirklich
bat Tſchudi in alten Urkunden gefunden : ecelesia Saneti Petri ad campos i . e Feld -

kirchia . Daß Feldkirch eine römiſche Colonie Namens Valeircum geweſen , iſt ein Traum
Vadians . “ ( Guſt . Schwab . Der Vodenſee . II . S . 130 . ) In der Nähe von Feldkirch , auf
einem hohen Berg ſtand das alte Clunia der Römer , durch welches einſt die römiſche Stra —

ße lief ; im Jahre 1825 machte man hier Ausgrabungen .
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ßen auch die Conſtanzer zu ihm und brachten eine Wurfmaſchine mit ,

den großen Schupfer genannt , die zehn Centner ſchwere Steine warf .

Fünfzehn Tage lang berannten und beſchoſſen ſie Stadt und Schloß ,

endlich wurden beide genommen und Feldkirch mußte dem Grafen von

Toggenburg huldigen . Nach Herzog Friedrichs Tod , im Jahre 1436 ,

kam jedoch die Herrſchaft durch Einlöſung wieder an Oeſterreich ; ſie

wurde durch einen adeligen Landvogt regiert , in bürgerlichen Sachen

hatte ſie aber ihre eigene Regierung , beſtehend aus einem Bürgermeiſter ,

einem Syndikus und drei anderen Räthen .

In den Franzoſenkriegen wurde der Paß von Feldkirch bekannt

durch die Vertheidigung des öſterreichiſchen Generals Hotze gegen Maſ⸗

ſena , der am 11 . Mai 1799 , nachdem er die Schanzen bei Feldkirch

geſtürmt , ſchon bis vor die Thore der Stadt gedrungen war . Ebenſo

vertheidigte ſich im Jahre 1800 General Jellachich — vielleicht ein

Familienangehöriger des famöſen Banus von Croatien — zu Feldkirch

gegen den franzöſiſchen General Molitor , der ſchon die Schanzen von

Hohenems und die noch furchtbareren in den Sümpfen von Götzis

geſtürmt hatte und über Rangkwil nach Altenſtadt vorgedrungen

war ; aber hier vertheidigten ſich die Oeſterreicher und trieben die fran —

zöſiſche Abtheilung bis über Rangkwil zurück . Dennoch räumte Jella —

chich , durch den Muth der Franzoſen über ihre Zahl getäuſcht , am an —⸗

deren Tage Feldkirch , und dieſe zogen ungehindert über St . Lucienſteig

nach Graubünden .

In der Nähe von Feldkirch , am Gebirge , auf der Straße nach Plu⸗

denz , liegt Fraſtenz , genannt durch den großen Sieg , welchen im

Schwabenkriege von 1499 die Eidgenoſſen über die Oeſterreicher und

den ſchwäbiſchen Bund davon getragen .

VI .

Das Dorf Rangkwil . — Ein Legende . — Götzis und die Ruine

von Neumontfort . — Embs , Schloß Hohenembs und die Edlen

von Embs . — Vornbüren .

Um die Stadt Feldkirch zieht ſich ein ſchöner Kranz von Tannen —

höhen , an deren Fuße links das uralte Dorf Rangkwil in friedlicher

Abgeſchiedenheit liegt . Dieſer Ort iſt geſchichtlich zu intereſſant , als
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daß wir ihm nicht ein näheres Augenmerk widmen ſollten . Rangkwil ,
früher Rangkwilin Müſinen , gehörte zu den erſten deutſchen Plä —
tzen , die in dieſem altrhätiſchen Lande angebaut wurden , zu den erſten
deutſchen Pflanzungen , die ſich neben den rhätiſchen und römiſchen An —
ſiedelungen zeigen .

Schon zu Anfang des ſiebenten Jahrhunderts n . Chr . erſcheint dieſes
an den Waldſaum des beginnenden Hochgebirges ſich lehnende Dorf mit
einem freien Landgerichte , deſſen Gerichtsbarkeit bis nach Seckingen am

Rhein hinabreichte . Das Landgericht zu Rangkwil hatte den Arlenberg ,
das Gebiet des Wallenſtadter - und Bodenſees unter ſich und zwölf bis
ſechszehn Grafen und Freiherren zu Schöffen und Landrichtern , worunter
wir die Namen der mächtigen Grafen von Montfort , Werdenberg , Tog⸗
genburg , Sargans , Sonnenberg , Moſax , Metſch finden . Später that
ihm das Bündniß der Eidgenoſſen und Churwahlen vielen Eintrag , doch
beſtand es noch im ſechszehnten Jahrhundert .

Die Kirche iſt auf einen Felſen gebaut , von dem ſie das friedliche
Thal überſchaut ; noch jetzt wird , am 30 . Juni jedes Jahres , hier eine
Meſſe für die auſtraſiſchen Könige Dagobert und Siegbert geleſen . —

Das Dorf iſt auch bekannt durch einen Chronikenſchreiber des Hauſes
Montfort , Thomas Lyrer oder Lirer von Rangkwil . Er ſchrieb
nach ſeiner eigenen Angabe im Jahr 1133 ; im Jahr 1476 erſchien zu
Ulm eine aus dem fünfzehnten Jahrhundert ſtammende Ueberarbeitung
ſeiner Chronik zum erſtenmale gedruckt , die in neuerer Zeit von We —

gelin mit einem Kommentar herausgegeben worden iſt ( Lindau 1761 ) .
Lirer gehört zu den abentheuerlichen und fabelnden Chroniſten des Mittel —
alters .

Eine merkwürdige Prieſterſage knüpft ſich noch an das Dorf . Der

heilige Fridolin aus Schottland war im ſiebenten Jahrhundert nach Se —

kingen am Rhein gekommen , wo er ein Frauenkloſter baute ; daſelbſt leb —

ten zwei reiche adelige Brüder Urſo und Landolf . Urſo ſchenkte mit Be—
willigung ſeines Bruders ſeinen ganzen Güter - und Landesantheil jenem
neuen Kloſter ; aber nach ſeinem Tode achtete Landolf dieſe Schenkung
nicht und entzog dem Gottesſtifte die Güter mit Gewalt . Dem heiligen
Fridolin , der widerſprach , wurde höhniſch zur Antwort gegeben , er möge
den verſtorbenen Geber als Zeugen aufrufen und vor Gericht ſtellen .
Doch die Leſer ſollen den weiteren Verlauf aus einer Bearbeitung von

Guſtav Schwab , dem Topographen dieſer Gegenden , kennen lernen .
79˙
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186 Rangkwil .

St . Fridolin und der Todte .

Fridolin , der fromme Schotte ,

Trat vor Landolf hin , den Grafen :

Sprach : „ Was Gottes iſt , gib Gotte :

Iſt dein Bruder nicht entſchlafen ?“

„ Der zu ſeiner Seele Frieden

Meinem heil ' gen Gotteshauſe

Gut und Habe zubeſchieden

Liegt zu Glaris in der Klauſe . “

„ Warum ernteſt du die Felder ,

Die dem Herrn zu ſchneiden wären ,

Warum fälleſt du die Wälder ,

Die dem Kirchenbau gehören ? “

„ Wageſt du ' s , den Rauſch zu trinken

Von dem rothen Ehrenweine ,

Der im heil ' gen Kelch ſoll blinken ?

Kirchengut , iſt es das deine ? “

„ Laß von deines Bruders Gabe ,

Wald und Feld und Garten räume ,

Daß der Bruder in dem Grabe

Sanfter lieg ' und beſſer träume “

Aber Landolf ſprach mit Lachen :

„ Soll ich deinem Spruch mich beugen ,

Muß der Bruder erſt erwachen ,

Deine Worte ſelbſt bezeugen ! “

„ Kannſt du ihn herauf beſchwören ,

Wenn zu Rangkwil wird gerichtet ,

Wohl dann mögen wir dich hören ,

Sonſt iſt ' s Lug , den du erdichtet ! “

Fridolin auf ſolche Tücke

Würdiget kein Wort zu ſprechen ,

Sieht ihn an mit einem Blicke ,

Der durch Gräber könnte brechen .

Und von Seckingen am Rheine

Aus dem Kloſter , an dem Stabe

Zog der Greis durchs Waldgeſteine

Bis gen Glaris zu dem Grabe .

Und er trat beim Abendſchauer

In die düſtre Waldkapelle ,

Er durchbricht des Grabesmauer ,

Stellt ſich auf die kalte Schwelle .

„ Auf erwach ' in Gottes Namen ,

Ruft er , Urſo ! wehr den Tücken :

Sieh ! und aus der Grube kamen

Weiße Händ ' und Haupt und Rücken .

Und als ob des Herrn Poſaunen

Zum Gerichte ſchon gerufen ,

Steigt der Leichnam ſonder Staunen

Starr empor des Grabes Stufen

Und es faßt die kalten Hände

Fridolin ihm , frei von Schrecken ,

Steigt mit ihm die Felſenwände

Auf , bis an der Gletſcher Decken .

Durch das Hochgebirge ſchreitet

Der Lebend ' ge mit der Leiche ,

Und die Nacht den Mantel ſpreitet

Um das Paar , das Geiſtergleiche .

Wie der Morgen ſchon ſich wittert ,

Steigen ſie vom Felsgeſteine ,

Und es ſteht ' s der Senn ' , erzittert ,

Daß ihm ' s geht durch Mark und Beine .

Aber Landolf im Gerichte

Sitzt zu Rangkwil ohne Zagen ,

Mit dem erſten Morgenlichte

Hat den Stuhl er aufgeſchlagen .

Schöppen zwölf , des Rechtes Hüter ,

Sitzen um ihn her , zu ſprechen :

Jetzt erhält er doch die Güter ,

Kein Verblichner kann ſich rächen !

Sieh , da pocht es an der Pforte ,

Wie von eines Todten Knochen

Leis und ſcharf und hohle Worte

Werden draußen ſchon geſprochen .

Durch die Thüre kommt geſchritten

Fridolin mit ſeiner Leiche ,

Landolf in der Richter Mitten

Sitzt dem Bruder gleich an Bleiche .

Weh ! und aus des Todten Kehle

Steigen Laute , halb verloren :

„ Was beraubſt du meine Seele

Bruder ! “ weht ' s ihm durch die Ohren . 0
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„ Ja , ich zeuge dieſem Frommen ,

Daß mein Erb ' ihm zugefallen ,

Gib zurück , was du genommen ,

Laß getroſt in ' s Grab mich wallen ! “

Wie des Abendlichtes Streifen ,

Wie vom Mond zwei blaſſe Strahlen ,

Sah man längs dem Berg ſie ſchweifen ,
Bis ſie in den Wald ſich ſtahlen .

O

Landolf ſank in ' s Knie mit Beben Und vom ſchrecklichen Gerichte
Eilet Ludolf heim zum Rheine ,

Mit erbleichtem Angeſichte ,

Ordnet er zu Haus das Seine .

„ Nimm dein Gut , Herr , nimm das meine ,

Meinen Athem nimm , mein Leben !

Und behalte neu das Deine ! “

Doch es wandte ſich die Leiche

Mit dem Führer in die Berge ,

Sehnte ſich , die müde , bleiche ,

Nach der ſtillen Ruh der Särge .

Setzt das Kloſter ein zum Erben

Seiner reichen Doppelhabe ,

Neigt das Haupt zum ſanften Sterben

Ruht beim Bruder in dem Grabe .

So erhielt die Kirche , die von Anbeginn einen guten Magen gehabt ,
die Güter des Urſo ſammt denen des Landolf . Ob der heilige Mann
aus Schottland nicht vielleicht ein Bauchredner geweſen , der dem Todten
die Schreckensworte in den Mund legen konnte , und ob ſich die Legende
dieſer Weiſe nicht auf ganz natürliche Gründe zurückführen ließe —ſolche
nüchterne kritiſche Erörterungen ſind natürlich hier nicht verſtattet .

Bei Rangkwil ſtehen die Ruinen von Altmontfort und unweit liegt
St . Peter , eine der älteſten Pfarren im ganzen Lande , ſowie Val —
dona ( Vallis dominae ) , ein im Jahre 1380 geſtiftetes Frauenkloſter .

Wir kommen nun nach

Götz i 6 ,
einem Pfarrdorfe , freundlich unter Obſtbäumen an die Vorhöhen des

Hochgebirges gelagert . In der Nähe , oberhalb des Dorfes ſteht die Ruine

Montfort oder Neumontfort , die zwar nicht das Stammhaus der

Grafen und das älteſte Schloß dieſes Namens war , aber doch zu den

früheſten Wohnſitzen jenes Geſchlechtes gehörte , das „ ein Jahrtauſend lang
faſt alle Blätter der Geſchichtsannalen dieſer Gegend füllt . “ Vor Götzis ,
gegen den Rhein liegt auch auf einem vereinzelten grünen Hügel die

Ruine des Schloſſes Neuenburg , ein Sitz der Thumb von Neuen —

burg , ſpäter indeß den Grafen von Montfort und ſeit dem Jahre 1365

Oeſterreich gehörig . Auf der Vorhöhe , die das Schloß Montfort trägt ,
ſowie auf den anderen Höhen hat man einen ſchönen Blick in ' s Rheinthal ,
auf die heiteren Dörfer und auf den im Weſten ſilbern aufblinkenden

Bodenſee . „ Nah und fern — wir laſſen Guſtav Schwab hier reden —

herrſcht eine unglaubliche Fruchtbarkeit ; über dem Haupte hat der Wan —

derer die kühnen Formen des hier noch bis auf die Gipfel bewaldeten

Hochgebirges , aus welchem die hohe Kugel wie ein ſcharfer Geiers — U
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ſchnabel vorſpringt und die letzten Gluthen der Abendſonne auffängt ,

wenn ſchon Berg und Thal im Schatten liegt . Die nächſte Umgebung

bilden die unter Rebenranken verſteckten und zwiſchen Obſtpflanzungen

hingeſtreuten Häuſer des Dorfes Götzis , und gegen Süden ragen die

Appenzellerberge empor , in der Ebene ſelbſt ſind , wie Maulwurfshügel ,

ein paar vereinzelte , grüne Erdſchanzen aufgeworfen , die zerfallene Schlöſ —

ſer ( darunter das ſchöne Neuenburg ) tragen . “ —

In der Nähe von Götzis kommen aus den Schluchten des Gebirges

zwei wilde Bergwaſſer , die Frutz und der Ratzbach hervor und ſtürzen

ſich dem Rheine zu . Schon früher ſahen wir die beträchtlichere Ill ſich

in den Rhein ergießen ; dieſe beiden Bäche ſind die letzten Waſſer , welche

ihm von der rechten Seite vor ſeiner Mündung in den Bodenſee zufließen .

So kommt unſerem Strome überhaupt aller bedeutendere Zufluß von der

rechten Seite ; die wilde Tamina iſt das einzige namhafte Waſſer , das

von der linken Seite her in den Rhein fällt , von der Quelle des Vor —

derrheins bis zum Bodenſee . Der Mittelrhein , der Glenner , die Rabioſa ,

der Hinterrhein , dann die Pleſſur , die Lanquart und endlich der Illerfluß

— alle kommen von der recht en Seite . —

Der Marktflecken
Eumm b8

mit den beiden Schlöſſern Hohenembs und Hinterembs muß noch

erwähnt werden , bevor wir dieſen flüchtigen Ueberblick des rechten Rhein —

thales ſchließen . Es iſt ein heiterer Flecken mit über 1200 Einwohnern

und langer , grader Hauptſtraße , in der ländliche Schweizerhütten mit

ſtädtiſchen Häuſern wechſeln .

Zu der Ruine Hohen - Embs führt ein bequemer Weg durch dich—

ten Schatten den Wald hinauf , an einem Waldbach und gezackten Fel —

ſen vorbei . „ Schon im Hinaufwege , auf welchem man das weite

Rheinthal ganz aus den Augen verliert , und ein Seitenthal hinanklimmt ,

wie die Wendeltreppe eines großen Thurmes , der an ' s Hauptgebäude an —

gebaut iſt , — kommt man auf mehre , herrliche Niederblicke gewährende

Stationen : Zuerſt , wo man aus dem Walde tritt , und wo zwiſchen den

mächtigen Bergen die ſchöne Reuti und das maleriſche Schlößchen Neu —

Embs erſcheint ; dann gelangt man an eine hochgelegene , einſame

Bauernhütte , wo man durch ein zerfallenes Gewölbe über den Grath

geht , der das Gebirge mit dem vorſpringenden Felſen verbindet ; hier

überraſcht der Anblick des zerriſſenen aus vielen kühn gruppirten Mauer —

ſtücken , Thürmen und Wällen beſtehenden Schloſſes Hohen - Embs zum
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erſtenmal aus der Nähe . Ein Ruinenthor führt auf dem ſchmalen Berg —
ſattel zum anderen ; hier ſpaltet fich die Ausſicht in zwei kontraſtirende
Theile , links ein gähnender Abgrund mit Felſen , Wald und tiefen Wieſen ;
rechts eben ſo tief , aber breit und offen das lachende Rheinthal ; in blauer
Ferne der ſchimmernde Bodenſee . Dann folgt der unmittelbare Anblick der
Ruinen , und endlich betritt man das Plateau des Felſen , wo die wilde
und die lachende Natur ſich uns in Einem Ueberblicke darbietet : die bei —
den Schlöſſer , das uralte , zerriſſene und das jüngere , doch auch alters —

graue , bilden einen ſchönen Gegenſatz ; links die herrlichen Gründe , rechts
abwärts das ganze breite Rheinthal bis zum See . Ein etwas tieferer
Punkt gewährt die Vogelperſpektive auf die regelmäßigen Straßen des in
der Tiefe an den Felſen ſich ſchmiegenden Fleckens Hohen - Embs . “ *

Das Geſchlecht Derer von Hohen - Embs iſt ein uraltes . Ihre
Stammburg ſtand zwiſchen Chur und Rhäzünz , wo noch jetzt die Ruine
einen abgeſonderten Hügel krönt ; in der Mitte des ſechszehnten Jahrhun —
derts wurden ſie in den Reichsgrafenſtand erhoben . In der Schlacht bei
Sempach ( 1386 ) wurden zwei Edle von Embs an der Seite Herzogs
Leopold von Oeſterreich erſchlagen und ſchon im Jahre 13t4 erſcheint ein

Heinrich von Amptz . Ein Marr Sittich von Embs that ſich ſpäter als
Haudegen hervor ; er war ſeit 1513 öſtreichiſcher Vogt zu Bregenz und
oberſter Hauptmann in Vorarlberg . Dreizehn Feldzüge hatte er als
Oberſter deutſcher Landsknechte mitgemacht , in Italien , im Bauernkrieg ,
in Ungarn unter Maximilian J. und Karl y . Als König Franz J. von

Frankreich zu Pavia gefangen wurde , entſchied er den Sieg , indem er

gleich beim Beginn der Schlacht den bei den Franzoſen dienenden Ober —
ſten von Langenmantel niederſtreckte . Im Jahre 1533 ſtarb er zu Hohen —
Embs , wo er neben ſeinem Sohne Wolf Dieterich unter einem grauen
behauenen Marmorſtein begraben liegt . Dieſer Wolf Dieterich hatte ſich
mit Klara von Medicis , der Nichte des ſpäteren Papſtes Pius IV. , ver —

mählt .

Der Sohn Wolf Dieterichs , Jakob Hannibal von Embs , deſſen Bru —
der Marr Sittich Kardinal wurde , zeichnete ſich gleichfalls aus Er war

zu Rom Generalkapitain der päpſtlichen Milizen unter Pius IV . und V. I
ſowie in Spanien unter Philipp lI . Oberſter des deutſchen Fußvolkes und
kämpfte als ſolcher in Frankreich , Neapel , an der afrikaniſchen Küſte , in
Burgund und in den Niederlanden . Im Jahre 1578 bekam er die Graf⸗

* ) Guſt . Schwab . Der Bodenſee . I . S . 49 ff
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ſchaft Gallarat im Mailändiſchen zum Lohn und wurde zum Granden

Spaniens . Erzherzog Ferdinand von Oeſterreich machte ihn zum Vogt

von Bregenz , Feldkirch und Hoheneck und zum Feldmarſchall ; ſeine Ge⸗

mahlin war eine Schweſter des heilig gefſprochenen Kardinals Karl Bor⸗

romäus . Er ſtarb 1587 , im 57 . Lebensjahre .

Seinen Hauptruhm erhielt aber dieſes alte Geſchlecht , deſſen Vorfah⸗

ren die Sage aus Tuscien ins rhätiſche Gebirge einwandern läßt , durch

den Sänger Rudolf von Embs . Dieſer , welcher als Dienſtmann der

Grafen von Montfort oft fälſchlich Rudolf von Montfort genannt

wird , war in den Künſten des Friedens und Krieges erfahren , ein ver⸗

trauter Diener des ſtaufiſchen Hauſes und ſtarb in Reichsgeſchäften in der

Lombardei . Er iſt Verfaſſer zweier Heldengedichte Alexandreis und

Wilhelm von Oranſee , ſowie einer poetiſchen Welthiſtorie , von wel —

cher zwei Handſchriften in der ſtuttgarter Bibliothek vorhanden ſind , deren

eine bis auf Alexander den Großen geht . Ein großes Gedicht , Bar —

laam und Joſaphat , das er aus dem Lateiniſchen des Abtes Wido

von Kappel übertrug , der es aus dem Griechiſchen des Johannes

Damascenus überſetzt hatte , hat ſich vollſtändig erhalten und befindet

ſich , wahrſcheinlich von Rudolfs eigener Hand geſchrieben , in der Samm⸗

lung des Freiherrn von Laßberg . In Handſchriften der poetiſchen Welt⸗

hiſtorie gedenkt Rudolf von Embs auch ſeiner Heimathsgegend und ſchildert

ſie in kurzen Umriſſen .

In dem Marktflecken Embs liegt auch noch ein ſchönes ehemaliges

Reſidenzſchloß im altitalieniſchen Style . Der Bau deſſelben wurde von

Marrx Sittich von Embs , Erzbiſchof zu Salzburg , Biſchof zu

Konſtanz und Kardinal , begonnen und vom Grafen Kaſpar von

Embs - Gallarate zu Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts vollendet .

Ein ſchönes Landhaus , ſowie der gräfliche Luſt - und Thiergarten , die einſt

dabei lagen , ſind verſchwunden . Auch die alte Pfarrkirche iſt nicht mehr

zu ſehen ; an ihrer Stelle wurde vor fünfzig Jahren eine moderne Ka⸗

pelle erbaut .

Eine Viertelſtunde von Embs aufwärts an der Straße liegt ein

ziemlich beſuchtes Schwefelbad , Bad Ems genannt.

Dornbüren , zu den Füßen des Gebirges gelegen , iſt ein großer

freundlicher Marktflecken mit 4000 Einwohnern . Die Orte Oberndorf ,

Niederdorf , Hatterdorf , Mülibach , Haſelſtauden , Schwar —

zach , Wieſau , Fuſſeneck , Ammeneck bilden mit demſelben ein

Kirchſpiel , daher der Dornbürner mit Stolz erzählt , daß ſein Dorf das

2E0

Weg Hileles

5( e 4
Ighe kirkr e

.
VNN lete Ne

ele!

Abter
lth d Her

06 NIhen Fabtr.

N. ur
Kege, d
U

VI 116Ee

e d
Wrfhe

056%4750
We

fe Hätlcst t

0 5
feßRe

e Ts

forhIn Se
h zen d



Q . .
0

A
Dornbüren . 191

—
0 0

größte im öſtreichiſchen Kaiſerſtaate ſei , und der Kaiſer es nur deßwegen
nicht zur Stadt erheben möge . Früher war Dornbüren ein Reichsdorf
und nachher gehörte es zur Reichsgrafſchaft Hohenems . „ Die Einwohner
waren von jeher ein ſtarkes , rüſtiges , arbeitſames Volk , und in der

neueren Zeit zeichnen ſie ſich durch ihre Induſtrie ſehr vortheilhaft aus .

Dieſe wurde zuerſt unter Kaiſer Joſeph durch die unterſagte Einfuhr
fremder Fabrikate und die neuangelegte Straße über den Arlenberg
belebt . Faſt in jedem ſtattlicheren Hauſe gehen die Stühle der Mouſſelin —

weber ; viele Kattun - und Bleichfabriken befinden ſich in dem Dorfe , das

mit ſeinen Filialen von Gärten umgeben , eine lange bewohnte Straße
von beinahe einer Stunde Länge bildet . Eine beträchtliche Anzahl dorn —

bürer Handelsleute beſucht die Hauptmärkte der öſtreichiſchen Monarchie ,
und es ſoll hier Kaufleute geben , die fünfzigtauſend Gulden und mehr im

Vermögen haben . Nichts deſto weniger ziehen ſie , von ihrer Reiſe heim —

gekommen , den ſchlichten Bauernrock wieder an , und eſſen mit ihrem Ge —

ſinde an Einem Tiſche von den gleichen Speiſen , den reinen Sitten länd —

licher Vorfahren getreu . In den letzten Jahren haben ſich auch mehre

Schweizer - und Schwabenhäuſer hier niedergelaſſen , um den Eingang
ihrer Waaren durch Oeſtreich nach Italien zu erleichtern . “

Zu Oberndovyf ſteht ein altes Schlößchen , von dem man eine ſchöne

Ausſicht hat , von Jakob von Ems im Jahre 1465 gebaut , im Jahre 1499

von den Eidgenöſſiſchen nach der Schlacht bei Hardt niedergebrannt und

im Jahre 1502 neu erbaut . Schwarzach hatte einſt eine Burg mit

eigenem Geſchlecht ; auch in Mülibach ſtand eine Burg .

Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts ſpalteten ſich hinter Dorn —

büren die Felſen , eine Wieſe wurde mit den darauf befindlichen Men —

ſchen bedeckt , Fenſter und Thüren von dem Schlage zertrümmert , und es

entſtand an dem Orte ein Weiher .

5 —
14. 2

Hinter Dornbüren ziehen wir nun faſt zwei Stunden lang am

rechten Rheinufer hin , ohne einen Ort zu treffen . An der Seitenſtraße
aber liegen die kleinen Ortſchaften Stalden , Haag , Rheindorf ,
Wieſerein , Grindl , Willer , Holz , die zuſammen den ehemaligen
Reichshof Luſtenau oder Luſtnau bilden . Das Gebiet deſſelben an —

derthalb Stunden lang und eine halbe Stunde breit , umfaßt die ge —

nannten Dörfer mit 300 Häuſer und 1800 Einwohnern . Schon unter

Karl dem Dicken war er eine curtis regalis .
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Dann berühren wir noch das freundliche Pfarrdorf Lauterach ( mit

700 Einwohnern ) , bei dem der Bach gleichen Namens vorüberfließt .

Dieſer Ort liegt indeß , wie auch die vorgenannten Oerter Dornbüren

und Hohenembs näher dem Gebirge zu , während das Pfarrdörfchen

Gaiſſau dicht am Rheine oder eigentlich ſchon am Bodenſee ſteht .

VII .

Altſtädten . — Kheinegg .

Auf der linken ſchweizeriſchen Seite des Rheinthales , von dem wir

bei dem St . Gallen ' ſchen Bezirke Sargans abgeſprungen , haben wir noch

einige bemerkenswerthe Punkte zu berühren , die zu dem St . Gallen ' ſchen

Bezirke Rheinthal gehören . Zuerſt Altſtädten , dicht unter dem

Stoß , einer Bergzunge , deren Namen durch die große Appenzellerſchlacht

gegen die Oeſtreicher berühmt geworden , in einem ſehr fruchtbaren

Gelände , einem wahren Obſtwalde , um den ſich Weinhügel und

Kornfelder hinziehen . Das Städtchen ( mit über 400 Häuſern und 1800

Einwohnern ) iſt etwas verdüftert durch ſeine enggebauten , hohen , ſteiner —

nen Häuſer . Es hat eine ſtarke Waarendurchfuhr und drei ſehr beſuchte

Jahrmärkte .

Ueber dem Städtchen , auf der Straße nach dem Stoß , ſtand früher

die Burg Altſtädten , und auf der Spitze des Kronberges eine andere

Burg Hochaltſtädten . Auf einer dieſer Burgen lebte der Minneſänger

Conrad von Altſtetten , von dem die maneſſe ' ſche Sammlung uns

Lieder aufbewahrt hat . Im Jahre 1405 bemächtigten ſich die aufgeſtan⸗

denen Appenzeller der Stadt , und hielten im Jahre 1410 gegen den

Grafen von Sulz drei Wochen lang eine harte Belagerung aus . Das

Heer der Belagerer , 7000 Mann ſtark , mußte durch 12,000 Mann , die

Herzog Friedrich von Oeſtreich ſelbſt befehligte , verſtärkt werden .

Da zog ſich die Beſatzung , nicht ſtärker als 400 Mann , mit den Einwoh —

nern , Jung und Alt , Männer und Weiber , in ſtiller Nacht über den

Berg in ' s Appenzell . Der Herzog ließ am folgenden Tage große Anſtalten

treffen , und erſtürmte die Stadt ohne Widerſtand und Blutvergießen —

denn keine lebendige Seele war drinnen . Er rächte ſich an den Mauern

und Häuſern ; am vierten Tage nach der Erſtürmung wurde beſchloſſen ,

um den Schimpf zu rächen , ſollten die Mauern niedergeriſſen und die
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Häuſer verbrannt werden , dies geſchah , und die Stadt hatte Mühe ſich
wieder zu erholen .

Während der Reformation lebte der berühmte Karlſtadt einige
Zeit als reformirter Prediger zu Altſtädten .

Die Oerter Marbach , Balgach , Bernegg oder Bernang ,
Au , Monſtein und St . Margarethen ſind zu unbedeutend , als daß
wir hier dabei verweilen könnten . Wir wenden uns daher gleich nach
Rheinegg , das faſt ſchon mehr in ' s Bereich des Bodenſees gehört .
Dieſes heitere Städtchen ( mit 900 Einwohnern und über 180 Häuſern )
lehnt ſich an die Bergkette , welche den Kanton St . Gallen von Appen —
zell trennt . Die Kirche ſteht ſchon auf dem Fuße der Berge , und eine
lange ſteinerne Treppe führt zu ihr . Ein zertrümmertes Schloß mit einem
hohen grauen Thurm überragt das Städtchen , auf einer abgeſonderten ,
waldigen Vorhöhe . Dies iſt die ſogenannte zweite Burg Rheinegg ,
im Jahre 1445 von den Appenzellern zerſtört . Eine andere größere
Burg Rheinegg , dicht über der Stadt , iſt nun ganz verſchwunden ; ihre
letzten Trümmer wurden um ' s Jahr 1746 abgebrochen . Stadt und Schloß
Rheinegg , von den Aebten von St . Gallen gegründet , wurde zweimal
( im Jahre 1408 und im Jahre 1445 ) durch die Appenzeller verbrannt .
In der Nähe , nur kleine Strecken von einander entfernt , ſtehen auf den
Vorhöhen des Gebirges die alten Schlöſſer Greifenſtein , Wartegg ,
Wartenſee , Wiggen , Blatten und Rüßegg . Rüßegg , ein hüb —
ſches Schlößchen mit vier runden Thürmen , ebenſo auch Blatten ſind
nun Bauersleuten gehörig .

Die Einwohner nähren ſich vom Landbau , Holzverſendungen u . dgl. ,
auch durch Fabrikarbeiten von Leinwand und Baumwollenzeugen . Ein

Wochenmarkt , mehre Jahrmärkte und die Waarendurchfuhr von und nach
Italien geben dem Orte Lebhaftigkeit und Verdienſt . Die große Straße
von St . Gallen nach Chur geht durch Rheinegg das Rheinthal hinauf .

Eine Stunde nordweſtlich von dem Städtchen ergießt ſich unſer
Strom mit einer breiten Mündung in den Bodenſee . Er hat aber hier
ein ſchmutziges , ſumpfiges Anſehen , durchaus unähnlich dem grünen
Strome , der durch die Brückenpfeiler von Konſtanz am anderen Ende
des Sees ſchießt .
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